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Der HErr warf unser a§er Sünden auf ihn.                 Jesaja 53, 6 

ieser Hohepriester (=Jesus Christus) ist beide, Priester und 
Opfer, denn er opfert sein Leib und Leben am Kreuze. Es 
scheinet wohl unpriesterlich zu sein, daß er am Kreuze hängt, 

nacket und bloß, blutig und zerschwollen und hat eine dörne Krone 
durch sein Haupt geschlagen; doch ist er der rechte Priester und 
Bischof, der sich selbst opfert und seinen eigenen Leib in großer 
Liebe verbrennet zur Erlösung der ganzen Welt. Das alte Priestertum 
hatte eine große Pracht. Aber an diesem Hohenpriester scheinet 
nichts Prächtiges. Der Altar dieses Hohenpriesters ist das Kreuz und 
Galgen. Das ist ein schändlicher, greulicher und ungewöhnlicher Al-
tar. Darum ist er auch vor der Welt so ein geringer, verächtlicher 
Hohepriester, der so lästerlichen und unehrlichen (=unehrenhaften) 
Altar hat und ein solch Opfer ist, davor den Leuten grauet. 

    So haben wir nun diesen Hohenpriester Jesum Christum mit 
seinem Altar und Opfer, von den Juden und Kriegsleuten aufs aller-
schändlichste zugerichtet. Doch liegen unser aller Sünde auf seiner 
Schulter. Da liegen ich und du und alle Menschen von dem ersten 
Menschen Adam an bis an der Welt Ende.    

Aus einer Predigt Martin Luthers 
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Ostern 
Eine Sequenz des Adam von St. Viktor (um 1130-1192)1 

 
Neugeboren nah und fern 
Hocherfreut die Erde lacht, 
Mit dem auferstandnen Herrn 
Lebensfreude rings erwacht. 
Dienstbar sind ihm Wald und Flur, 
Freudig fühlt die Kreatur 
Dieses Festes hohe Pracht. 
 
Feuer sprüht vom Himmelsblau 
Und die Lüfte fächeln lau, 
Bächlein tänzelt durch die Au, 
Standhaft bleibt der Erde Bau. 
Leichtes in die Höhe schwebt, 
Schweres nach der Tiefe strebt,  
alles fühlt sich neubelebt. 
 
Heiterklar der Himmel lacht, 
Überm Meer die Ruhe wacht, 
Leiser Windhauch atmet sacht; 

                                                 
1 Für Freunde der lateinischen Sprache das Original, dessen Feinheiten im 
Grunde unübersetzbar sind:  
Adami a S. Victore SEQUENTIA PASCHALIS: Mundi renovatio/ Nova 
parit gaudia,/ Resurgenti Domino/ Conresurgunt omnia./ Elementa serviunt/ 
Et auctoris sentiunt/ Quanta sint sollemnia. – Ignis volat mobilis,/ Et aer 
volubilis,/  Fluit aqua labilis/ Terra manet stabilis./ Alta petunt levia,/ 
Centrum tenent gravia,/ Renovantur omnia. – Caelum fit serenius/ Et mare 
tranquilius,/ Spirat aura levius;/ Vallis nostra floruit,/ Revirescunt arida,/ 
Revalescunt frigida,/ Postquam ver intepuit. – Gela mortis solvitur,/ 
Princeps mundi tollitur,/ Et eius destruitur/ In nobis imperium. Dum tenere 
voluit/ In quo nihil habuit/ Ius amisit proprium. – Vita mortem superat:/ 
Homo iam recuperat;/ Quod prius amiserat,/ Paradisi gaudium./ Viam 
praebat facilem/ Cherubim versatilem/ Ut Deus promiserat/ Amovendo 
gladium.  



BRÜDERN-RUNDBRIEF                              März/Mai 2013 

 4 

Blumen blühn in unserm Tal, 
Nackter Grund trägt grünes Kleid, 
Von des Eises Bann befreit 
Durch des Lenzes lichten Strahl. 
 
Auch des Todes Frost, besiegt 
Vor des Lebens Fürsten liegt, 
Und all seine Macht verfliegt, 
Die uns harte Haft gebracht. 
Weil er herrschen noch gewollt, 
Wo er nicht mehr herrschen sollt, 
Tat man ihn in Bann und Acht. 
 
Leben hat besiegt den Tod: 
Mensch, dir wird nach aller Not, 
Vom Verlust nicht mehr bedroht, 
Paradieseslust geschenkt. 
Eintritt ist dir unverwehrt, 
Denn der Cherub, neubelehrt, 
Von des Herren Machtgebot, 
Nun sein Schwert zu Boden senkt.2 

aus: Laudate Dominum, 
 Altchristliche Kirchenlieder und geistliche Gedichte,  

 lateinisch und deutsch von Richard Zoozmann,  
München 1928, S. 258 ff. 

 

                                                 
2 Wer denkt hier nicht an den letzten Vers des bekannten urlutherischen 
Weihnachtsliedes „vom fröhlichen Wechsel und Tausch“: „Lobt Gott ihr 
Christen alle gleich“? Dort heißt über das Geheimnis der Menschwerdung 
ähnlich wie hier beim Geheimnis der Auferstehung: „Heut schleußt er 
wieder auf/ die Tür zum schönen Paradeis./ Der Cherub steht nicht mehr 
dafür,/ Gott sei Lob, Ehr und Preis.“ Die Geburt des Herrn aus der Jungfrau 
Maria und Seine leibliche Auferstehung von den Toten sind die beiden 
entscheiden-den Mysterien unseres Glaubens, ohne die es kein echtes 
Christentum gibt. Denn beide Heilstatsachen gehören für die Heilige Schrift 
und das Zeugnis der Väter untrennbar zusammen. 
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Pfr. Frank-Georg Gozdek 

Vorwort des Herausgebers 
 
Liebe Rundbriefleser, 
liebe Mitglieder und Freunde der Brüderngemeinde! 
 

itten in der Fastenzeit und schon im Ausblick auf die 
Heilige Woche und das österliche Mysterium der 
Auferstehung grüße ich Sie ganz herzlich und wünsche 

Ihnen eine gesegnete Passions- und Osterzeit. An den Anfang 
möchte ich wieder einen Dank stellen – zu meiner Freude sind die 
Spenden für den Rundbrief gut und reichlich geflossen, so daß die 
Finanzierung gesichert ist und der Rundbrief in altbewährter Weise 
erscheinen kann – auch wenn das häufig heißt, gegen den Strom 
schwimmen zu müssen.  

    Aber wie ein oft, manchmal schon zu oft zitiertes Sprichwort sagt: 
„Nur wer gegen den Strom schwimmt, kann zur Quelle gelangen.“ 
Und gegen den Strom zu schwimmen, ist heute nur zu notwendig. 
Denn die Flut, der Mainstream, wird immer mächtiger und droht in 
seinem Strudel alles mitzureißen und zu zerstören, was sich ihm 
entgegenstellt. Davon sind auch und besonders Christen bedroht, die 
sich ohne jedes Wenn und Aber zu Gottes Wort und zum über-
lieferten Glauben der Kirche bekennen und die Werte einer an den 
Trend angepaßten „Zivilreligion“ in einer säkularisierten „Zivilge-
sellschaft“ mit diesem geistlichen Maßstab kritisch hinterfragen. 

    Ein Symbol dafür ist auch das Pontifikat Papst Benedikt XVI., in 
dem je länger desto mehr deutlich wurde, daß Christusnachfolge vor 
allem Kreuzweg heißt. Mit großer innerer Anteilnahme haben auch 
lutherische Christen seinen Weg verfolgt und dabei häufig genug von 
ihm gehört, was sie von Vertretern ihrer Kirchen gern gehört hätten 
und leider viel zu oft nicht hörten. Ich denke hier an das große Wort 
von der „Entweltlichung“, an seine Warnungen vor dem Relativis-
mus und an seine klaren Positionen in den Fragen der Moral-
theologie. Unvergeßlich auch seine Liebe zur überlieferten Liturgie 
und sein Ringen um die getreue Interpretation des II. Vatikanischen 

M 
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Konzils im Geist der echten altkirchlichen Tradition. Ganz zu 
schweigen von seinem theologischen Werk, das Joseph Ratzinger 
sicherlich zu einem der bedeutendsten, wenn nicht sogar zu dem 
bedeutendsten deutschsprachigen Theologen der Gegenwart macht, 
und das sicherlich auch dann noch lebendig ist, wenn von den 
Küngs, Drewermännern und Hasenhütteln nur noch antiquarisch 
etwas zu finden ist.  

    Natürlich, und das gehört zum Schwimmen gegen den Strom, oder 
besser, geistlich gesagt, zur Christusnachfolge, sind Anfeindungen 
nicht ausgeblieben, die sich ausgerechnet bei uns in Deutschland bis 
zu gemeinen und pöbelhaften Gehässigkeiten steigerten. Der Satz, 
daß der Prophet in seinem Vaterland nichts wert ist, trifft leider auch 
hier zu. Während im Rest der Welt die Zahl der Katholiken um 100 
Millionen Menschen wuchs, erlebten wir in Deutschland mitunter 
einen von sich selbst eingenommenen Provinzialismus voll ober-
lehrerhafter Kritik – und doch ließen sich auch bei uns viele junge 
Menschen und gläubige Christen davon nicht beeindrucken und 
sammelten sich zur „Generation Benedikt“. Selbstverständlich sind 
kritische Anfragen erlaubt, auch einem Papst gegenüber. Doch wurde 
manches so maßlos aufgebauscht und gegen Benedikt in Stellung 
gebracht, daß sich der Verdacht nahelegt, manche Kritiker hätten nur 
darauf gewartet. Ich denke hier an die Aussagen der Regensburger 
Rede über Mohammed, die in der Öffentlichkeit derartig instrumen-
talisiert wurden, daß es darüber zu Morden an Christen in der 
islamischen Welt kam. 

    Aber Klagen nützt ja nicht. Viel wichtiger ist, daß wir Papst 
Benedikt für sein klares Zeugnis danken, ihn in unsere Fürbitte 
einschließen und darum beten, daß sein Nachfolger den eingeschla-
genen Weg fortsetzt und sich die Bekenntnisökumene zwischen den 
gläubigen Christen verschiedener Konfessionen im Geist der 
Wahrheit und der Liebe immer mehr vertieft. Denn der Riß geht 
heute in erster Linie nicht mehr zwischen den Konfessionen entlang, 
sondern mitten durch sie hindurch – die Scheidung zwischen der 
Treue zum wiederkommenden Herrn und der Anpassung an den 
Zeitgeist. Amen, ja komm, Herr Jesu!       
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Eine erfreuliche Resonanz fand der vorige Rundbrief in 
verschiedenen Medien. Während die Betrachtung „1813“ vom 
Gemeindehilfsbund ins Internet aufgenommen wurde, erschien am 
06.01.2013 in idea, und in der Folgezeit auch in anderen Medien, 
etwa kath.net,  folgende Meldung:  

Entschiedenen Christen weht ein eisiger Wind ins Gesicht 

Braunschweig (idea) – Entschiedenen Christen, die sich an Schrift 
und Bekenntnis ausrichten, weht der Wind immer eisiger ins Gesicht 
– auch innerhalb der Kirche. Das schreibt der Braunschweiger 
Pfarrer Frank-Georg Gozdek im Rundbrief der theologisch 
konservativen Gemeinde St. Ulrici-Brüdern. In Fragen der Glaubens-
lehre und der Ethik, besonders der Sexualethik, seien „tiefe Gräben“ 
aufgebrochen. Als Beispiele nennt er etwa die „Homo-Ehe“, schwule 
Lebensgemeinschaften in Pfarrhäusern, Abtreibung und aktive 
Sterbehilfe. Auf diesen Gebieten sei von der Kirche eine 
Entscheidung gefordert: „Folgt sie dem ‚Rede, Herr, dein Knecht 
hört’ der Heiligen Schrift? Nimmt sie sich an der Demut und dem 
Gehorsam Mariens ein Beispiel? Oder beugt sie sich den Mächten 
des Zeitgeistes, die teilweise massiv und intolerant gegen biblische 
Positionen vorgehen?“  

Christlicher Glaube im Abseits 

    Als „ermutigende Zeichen“ wertet Gozdek Demonstrationen 
gegen die „Homo-Ehe“ in Frankreich und die zunehmende Beteili-
gung an Kundgebungen der Lebensrechtsbewegung. Andererseits sei 
immer mehr zu spüren, wie christlicher Glaube ins Abseits getrieben 
werden solle. Ohne rechtliche Konsequenzen dürften „übelste 
Blasphemien und Beschimpfungen“ geäußert werden. Während der 
Spott auf Christus und seine Kirche „wohlfeil geworden zu sein 
scheint“, riefen Politiker und Vertreter der veröffentlichten Meinung 
sofort nach dem Zensor, „sobald ein – zugegeben dümmliches – 
Filmchen über den ‚Propheten’ Mohammed erscheint“. Wenn jedoch 
in Russland der Staat gegen eine „Chaotenband namens Pussy Riot“ 
einschreite, die die Kirche beschimpfe sowie für Abtreibung und 
Homosexualität eintrete, dann sei das Geschrei über den Verlust der 
Meinungsfreiheit groß. Gozdek fragt, was wohl in Deutschland 
geschehen würde, wenn sich Christen zur Freitagspredigt in eine 
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Moschee stellten und dort friedlich gegen die Christenverfolgung in 
der islamischen Welt protestierten? 

„Schere im Kopf“  

   Angesichts des immer aggressiver in die Gesellschaft vordringen-
den Islams kann sich Gozdek nicht des Eindrucks erwehren, „dass 
gar nicht so wenige Politiker, Künstler und Meinungsträger bis 
hinein in die Kirchen so etwas wie eine Schere im Kopf haben, ein 
Gefühl der Angst, das sie hindert, sich mit der schleichenden 
Veränderung unseres Lebens durch den Islam offen, freimütig und 
kritisch auseinanderzusetzen“. Umso mehr sollten Christen für die 
Verfolgten in der islamischen Welt eintreten, etwa in Ägypten, 
Nigeria und Syrien. 
____________________________________________________________________________ 

Pastor Diestelmann schreibt an die 
Rundbriefleser 

____________________________________________________________________________ 
Liebe Rundbriefleser! 

ie viele von Ihnen wissen, habe ich mich jahrzehntelang 
mit der Geschichte des Altarsakramentes bei Luther und 
im alten Luthertum beschäftigt. Manche von Ihnen kennen 

auch die Schriften und Bücher, die ich dazu herausgeben konnte. 

Obwohl ich mir aus Altersgründen eigentlich vorgenommen hatte, 
nichts Gedrucktes mehr herauszugeben, bin ich diesem Vorsatz nun 
doch untreu geworden und verfaßte die Broschüre: 

„Am Grabe Luthers – Nachdenkliche und kritische 
Gedanken zum Reformationsjubiläum 2017“ 

Berlin 2013 – ISBN 978-3-86386-433-0 - etwa 50 Seiten  – Preis 8,00 €. 
Mich beschäftigte schon lange der Widerspruch zwischen der 
Beanspruchung Luthers durch die EKD, wie sie angesichts der 
Vorbereitung des bevorstehenden Reformationsjubiläum 2017 zum 
Ausdruck kommt, und andererseits der Tatsache, daß sich der 
Protestantismus von den fundamentalen Positionen des Reformators 
weithin entfernt hat. Mit Absicht habe ich, um dazu öffentlich 

W 
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Stellung zu nehmen, nicht den Weg eines theologischen Statements 
oder gar Manifestes gewählt, sondern die Form ganz persönlicher 
Anfragen angesichts meiner jahrzehntelangen Beschäftigung mit 
Luther. So entstand diese Broschüre.  

    Diejenigen von Ihnen, die an den Ergebnisse meiner bisherigen 
Forschungen interessiert sind, werden in dieser neuen Broschüre 
nichts Neues finden, wohl aber diejenigen, die sich fragen, wie diese 
Ergebnisse im Lichte des bevorstehenden Reformationsgedenkens zu 
beurteilen sind. Auch angesichts der Tatsache, daß die röm.-kath. 
Kirche dem von evangelischer Seite geäußerten Wunsch, dieses 
Jubiläum auf ökumenischer Ebene zu begehen, eine Absage erteilte, 
gibt diese Broschüre wichtige Anregungen. 

  

Pfarrer Frank-Georg Gozdek 

Valentin Ernst Löscher – 
Vater und Lehrer der lutherischen Kirche 

- Schluß und Literaturverzeichnis -  

 
VI. „Wohin treibt ihr?“ –  Superintendent in Dresde n 

eben der Auseinandersetzung mit dem Pietismus wartete in 
Dresden natürlich noch eine Fülle weiterer Aufgaben auf den 
Superintendenten und Polyhistor Valentin Ernst Löscher. „Er 

war Reformationshistoriker, Leiter der ersten und hochstehenden 
theologischen Zeitschrift, Erbauungsschriftsteller, Kirchenlieder-
dichter. ... Es gab nichts in der sächsischen Landeskirche und im 
lutherischen Protestantismus seiner Zeit, woran er nicht führend 
beteiligt gewesen wäre ...“3 In den Jahren 1720, 1723 und 1729 
erscheinen die „Vol lständige(n) Reformations-Acta und 
Documenta“ in drei Teilen, die die Reformationsgeschichte bis 
1519 schildern. Seit 1723 gibt es einen umfänglichen Briefwechsel 
mit dem Grafen von Zinzendorf, später, 1736, auch eine Visitation 

                                                 
3 Schmidt, 142 

N 
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von Herrenhut, die Löscher mit einem durchaus positiven Ergebnis 
beendet. Allerdings wird er später, je exaltierter der „Herr Graf“ und 
seine Anhänger wurden, wieder zurückhaltender gegenüber der 
Herrenhuter Brüdergemeine. 

    In diese Zeit fällt auch die Errichtung der Dresdner Frauen-
kirche, deren Grundstein 1726 gelegt, und die am Sonntag 
Sexagesimae 1734 festlich eingeweiht wurde. Zu beiden Anlässen 
hielt Löscher die Predigt, wobei diejenige anläßlich der Grundstein-
legung bei der Weihe der wiederrichteten Frauenkirche aufwendig 
faksimiliert wurde, und meines Wissens die einzige heute im 
Buchhandel wieder erhältliche Schrift Löschers ist.4 In reicher Form 
verwendet Löscher das biblische Symbol des Steines. So beginnt die 
Predigt mit einem lobpreisenden Gebet, das vom Grundstein der 
Kirche zum Eckstein des Glaubens, zum Herrn und Heiland Jesus 
Christus, und von Ihm zum dreifaltigen Gott führt, dessen Geist uns 
Sünder zu lebendigen Steinen auf dem Grunde der Apostel und 
Propheten erbaut:  „GElobet seyst du himmlischer Vater, du 
HErr der Herrl igkeit ,  in deinem hochgel iebten Sohne, 
der du uns elenden vergängl ichen Geschöpffen, uns 
armen mit Sünden umgebenen Menschen zu Glück und 
Heyl dem köstl ichen Eckstein JEsum Christum geleget,  
und um seinet wi l len uns wiedergebohren hast zu einer 
lebendigen Hoffnung. Gepreiset seyst du hochgelobter 
Erlöser, der du von vielen verachtet und verworffen 
wirst, und dennoch der eintzige Grund unsers Heyls 
seyn und bleiben wi lst. Gelobet seyst du, und ewig 
gepreiset, O Geist der Gnaden, der du uns ausrüsten 
wilst durch deine Gött l iche Krafft ,  daß wir als lebendige 
Steine auf den Grund der Propheten und Apostel erbauet 
werden, und auf dem lebendigen Eckstein beständig 
bleiben.“5 Dann folgt das der Predigt zugrunde liegende Schrift-
wort Sacharja 4, 7: „Glück  zu! Glück zu! Das sind die 
Seegens-Worte, welche bey der Grundlegung des andern 
Tempels zu Jerusalem, zum besondern Seegen sind 

                                                 
4 s. Literaturverzeichnis 
5 Grund-Stein A r/v 
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gebrauchet worden; sie sind zu f inden Zach. IV, 7. al lwo 
von dem Serubabel gesagt wird: Er sol l  auffführen den 
ersten Stein/ daß man ruffen wird: Glück zu Glück zu!“ 6 
Die sich anschließende Auslegung ist für das Schriftverständnis der 
Orthodoxie wichtig: es gilt der strikte Grundsatz, daß sich die 
unfehlbare Hl. Schrift selbst auslegt. Der Ausleger hat deshalb kein 
Recht, bei der Behandlung des Alten Testamentes das Maß an 
Typologien oder Allegorien über das von der Schrift selbst bezeugte 
auszudehnen, wie dies – wenn auch gut gemeint – in der mittelalter-
lichen Exegese geschehen ist und zu uferlosen Allegorisierungen 
geführt hat: „Es ist nicht nöthig, daß wir hier  fragen, wer 
durch diesen Glückbr ingenden Bau-Herrn, welcher den 
rechten Grund legen sol l ,  verstanden werde; Denn ob 
wohl einige Ausleger aus guter Meynung, den, welcher 
überal l  als ein Stern, ja hel ler als al le Sterne in der 
Schri f f t  leuchtet, und als ein süsser Kern wohl 
schmecket, nemlich Jesum Christum als ein Gegenbild 
Serubabels vorgesucht haben; So sol l  doch unsere 
Evangelische Kirche den nöthigen Ruhm und das 
Zeugniß der Mäßigkeit  in der Auslegung der Hei l .  
Schri f f t  nicht fahren lassen. Wir wol len nichts weiter 
hinaus deuten, welches nicht GOttes Geist selbst 
anzeiget,  wir wol len nirgends einen Spruch von JEsu 
erklären, wenn es nicht in der Hei l .  Schri f f t  sattsam 
gegründet und angewiesen ist. Auch der Stein, welchen 
Serubabel leget, ist  nicht der Stein, wovon unsre gantze 
Predigt  handeln wird,  dem al leine Ehre, Ruhm und Lob 
gebühret; Sondern dieser, den das Haupt der Gefangenen 
damals würckl ich legte; und bleiben wir also bey der 
ungezwungenen, natürl ichen Bedeutung der Worte.“7 
Rechtgläubige lutherische Theologie ist für Löscher (wie für das 
gesamte orthodoxe Luthertum) Schrifttheologie im strengsten Sinne 
unter dem verbalinspirierten, irrtumslosen und vollkommenen Wort 
Gottes – und zugleich Bußruf, der zum Heil der Gemeinde auch bei 
einem so festlichem Anlaß wie einer Grundsteinlegung nicht fehlen 
                                                 
6 Grund-Stein A v 
7 Grund-Stein A 2 v 
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darf, weil Gesetz und Evangelium zur Verkündigung gehören: 
„Aber was hi l f f t  es uns, wenn wir die größten Kirch 
Häuser aufr ichten, und das Hertze, welches ein 
geist l icher Tempel und GOttes-Hauß seyn sol l ,  wüste 
l iegen l iessen?“8 Christliches Leben ist mehr als eine äußerliche 
Konvention – es ist Herzensfrömmigkeit: „Und ihr, Gel iebtesten 
hütet euch vor al len Mißbrauch des edlen Grundes, 
ziehet JEsum und die Bibel ja nicht auf Muthwil len und 
Sicherheit . Lasset keinen unter uns meynen, wenn wir 
nur die köstl ichen Sprüche im Gedächtniß haben und 
anführen können, so sey es genung; Nein, der Grund 
muß immer t ieffer gefasset werden in den Verstand, 
Beyfal l  und Zuversicht. Drucke JEsum so lange in dein 
Hertz, nimm das geoffenbahrte  Wort GOttes so t ieff in 
deine Seele, biß du merckest, daß dir JEsus zum Grund 
des Heyls völ l ig worden, darauff du dich verlassen kanst  
immer und ewigl ich.“9 Darum gilt auch heute: Buße tun, zu Gott 
umkehren, von der Sünde lassen, die für Löscher in dem echt 
barocken, lebenslustig-lasziven Elbflorenz natürlich überall zu 
finden ist: „So habe ich Euch nun, Geliebteste in dem 
HErrn ...  die Pforten des Heyls geöffnet. Oeffnet nun 
auch zum andern mahl  euern Mund im Glauben, und sagt 
zu unserm l ieben Dreßden: Sey gebauet/ Glückzu! Der 
GOtt, welcher manch schönes Hauß und Pal last al lhier 
hat aufführen lassen, der sähe auch gerne, daß sein 
geist l icher Bau bey uns also fortginge. Ach wenn wir 
uns doch al lerseits auf den Grund der Apostel und 
Propheten überal l  erbauen l iessen! O wie viel wüste 
Stäte f indet der himmlische Bau-Auffseher bey uns! Wie 
manches wüste und ärgerl iche Wesen! wenn auch wohl  
auf öffentl iche Gasse Schande getr ieben wird, wann man 
die Fenster öffnet, und mit öffentl ichen Ausblasen und 
Singen sündl icher und unkeuscher Lieder, auch mit  
anderen fast Sodomit ischen Bezeugen, Stadt und Land 
ärgert. Wie kan bey solchem Verhalten der lebendige 
                                                 
8 Grund-Stein D r 
9 Grund-Stein D 3 r 
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Glaube bestehen? Du ewiger und unendl ich-gütiger 
Verschoner, wir haben Ursache deine Langmuth zu 
preisen, daß du noch unter uns bauest, und deinen Geist  
diesem andern Jerusalem, der sündigen Stadt, die du 
hei l igen wollest, durch deine Gnade noch nicht entzogen 
hast. Du gönnest ihr noch immer dein reines Licht, und 
verwehrest annoch die völ l ige geist l iche Bl indheit , 
durch die Reden deines Mundes: Wie du uns noch ietzo 
r icht ig eröffnet hast; wie wir nach deinen Rath und 
Exempel ruffen sol len: Glückzu! Wer da gläubet/ der 
f leucht nicht.“10 – „Nun, werthestes Dreßden, in welchem 
heute durch GOttes Gnade ein grosser Bau sol l  
angefangen werden, bedencke, warum schickts dein 
treuer Vater im Himmel also? darum, daß ein ieder von 
seinen alten todten Wercken ablassen, sich erbauen und 
bessern lassen sol l ,  und nicht zu schanden werde. Ach 
das ist freyl ich der Rath GOttes von unserer Seel ig-
keit .“11  

    Ein weiterer festlicher Höhepunkt dieser Jahre war der Johannistag 
(24. Juni) 1730, mit dem zweihundertjährigen Jubelfest der Augs-
burgischen Konfession und prächtigen Gottesdiensten: „die 
Geistlichen in roten Meßgewändern, die Chorknaben mit Kränzen 
geschmückt, die Ratsherren in dem ehrwürdigen Schwarz ihrer Ro-
ben.“12  

    Einige Jahre zuvor hatte sich freilich ein Vorfall ereignet, der die 
ganze lutherische Welt erschütterte: Am 21. Mai 1726 wird der 
Dresdener Archidiakonus Hahn von einem römisch-katholischen 
Fanatiker ermordet. Löscher hielt ihm (und auch später dessen Frau) 
die Leichenpredigt und „meisterte die Situation gegenüber dem 
Volkszorn“13 und wohl auch der Angst vor einer Rekatholisierung, 
die ja im konfessionsbewußten 18. Jahrhundert dadurch geschürt 
wurde, daß infolge des Übertritts August des Starken zur römischen 

                                                 
10 Grund-Stein E v 
11 Grund-Stein E 2 r 
12 Friese 127 
13 Schmidt 142 
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Kirche die „Päpstlichen“ in Kursachsen und Polen über beträcht-
lichen gesellschaftlichen Einfluß verfügten.     

    Mittlerweile war der lutherischen Kirche und ihrem Bekenntnis 
jedoch ein neuer Gegner erwachsen – der Einfluß der frühaufkläre-
rischen Philosophie war immer stärker geworden. Descartes, 
Spinoza, Leibniz und vor allem Christian Thomasius und Christian 
Wolff stehen in hohem Ansehen. Und damit ändert sich auch das 
Verhältnis von Orthodoxen zu Pietisten und umgekehrt. An die Stelle 
der alten Feindschaft ist ein neuer, gemeinsamer Gegner getreten, der 
die Feinde von einst zusammenrücken läßt, so daß sie alle Angriffe 
aufeinander einstellen. Ja, 1730 sendet Löscher sogar seinen jüngsten 
Sohn Valentin Ernst auf die Universität Halle, die Hochburg des 
Pietismus, und empfiehlt ihn ausdrücklich dem Nachfolger August 
Hermann Franckes, Johann Gotthelf Francke, der trotz des gleichen 
Nachnamens nicht mit Aug. H. Francke verwandt war.     

    In Anbetracht der neuen Situation erscheinen 1735 zur Auseinan-
dersetzung mit der beginnenden Aufklärung in den „Unschuldigen 
Nachrichten“ mehrere Abhandlungen unter dem Titel „Quo 
ruit is?“14 – die wohl bis heute aktuellste Schrift Löschers, die 
meines Erachtens ebenso wie der „Timotheus Verinus“ eine umfäng-
liche wissenschaftliche Untersuchung und Neuherausgabe lohnt.  

    War bereits 1724 im Kampf gegen französische und englische 
Freidenker sein „Antilatitudinarius“15 erschien, so nimmt Löscher 
nun noch einmal aufs Neue sein Wächteramt wahr und setzt sich mit 
der Philosophie von Leibniz und Wolff auseinander. Er wirft ihr vor, 
alles ergründen und a priori (von vornherein) wissen zu wollen und 
dabei Gottes Allmacht und seine Offenbarung in Christus in frage zu 
stellen. Er wendet sich gegen die mechanistischen Vorstellungen 
eines Kausalnexus, in dem sich eins aus dem anderen ergibt und Gott 
nichts weiter ist, als (wie bei Aristoteles) ein erster, unbewegter 
                                                 
14 Wohin treibt ihr? 
15 Latitudinarismus: eine ursprünglich aus England und dem dortigen reli-
giösen Pluralismus stammende Anschauung, die verschiedene Glaubensauf-
fassungen und gottesdienstliche Formen in der anglikanischen Kirche 
duldete, da die Vereinigung mit Christus wichtiger sei als dogmatische 
Genauigkeit (nach: LthK2, Bd. Sp. 820f.  



BRÜDERN-RUNDBRIEF                              März/Mai 2013 

 15 

Beweger, der die Schöpfung zwar in Gang setzt, dann aber die Welt 
ihrem Schicksal überläßt. Er bekämpft weiter eine prästablierte 
Harmonie, die einen gefährlichen Fatalismus verbreitet und – wie die 
Lehre von der besten aller Welten – unvorhersehbare Folgen für die 
Frage nach dem menschlichen Gewissen und seinen Forderungen, 
nach Sünde und Erlösung, nach Buße und Umkehr hat. Da es um die 
Zukunft, um den Bestand von Kirche und Schule, von zeitlichem 
Wohl und ewigem Heil geht, richten sich Löschers Worte vor allem 
an die akademische Jugend, also die zukünftigen geistlichen und 
weltlichen Entscheidungsträger: „Theure Söhne, in welchen 
die zukünfft ige Wohlfarth der Kirche und des gemeinen 
Wesens keimen und thei ls al lbereit  blühen wird. Ich 
haben ihnen zum Besten, und sie  von einem sehr nahen 
und grossen Unglück, darein sie sich selbst und die 
künfft ige Zeiten stürtzen möchten, wohlmeinend abzu-
ziehen, in drey Vorstel lungen wider die neue herrsch-
süchtige Phi losophie nachdrückl ich zeugen müssen.“16 
Diese Philosophie, die sich nach außen so angenehm darstellt und so 
verlockend und verführerisch erscheint wie eine verbotene Liebe, ist 
in Wahrheit unduldsam, reißt die Grundfesten um und führt die 
entsetzliche Vorstellung eines unabwendbaren, festgelegten Schick-
sals, eines völligen Fatalismus ein, auch wenn viele das nicht 
wahrhaben wollen: „Bißhero, wenn jemand der Leibni-
tzisch-Wolf i -schen Phi losophie schuld gegeben hat, daß 
sie eine Fatal i tät und absolute Nothwendigkeit  einführe, 
so ist es vor eine unbi l l ige Beschuldigung, ja vor eine 
vergäl l te Lästerung gehalten worden, und es ist vielen 
ergangen, wie es die unordentl iche Liebe gegen ein 
Weibs-Bi ld zu halten pf leget, es hat al les müssen 
unschuldig und rein seyn, was man an dieser phi losophi-
schen Amasia gesehen hat.“17 Der Mensch in seiner Hybris will 
sich Gott gleich machen, indem er nach Allwissenheit strebt und sich 
doch nur ein kaltes, mathematisches, totes Universum erschafft. 
Angesichts unserer heutigen Situation ist man versucht zu sagen: In 
diesem Absatz wird Löscher zum Propheten, wenn er auf die Gefah-
                                                 
16 Unsch. N. 1736, Frühaufgelesene Früchte, 29 
17 Unsch. N. 1736, Frühaufgelesene Früchte, 29 
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ren eines schrankenlosen Wissen-Wollens hinweist und uns einen 
Menschen ohne Demut und Bescheidenheit vor Augen malt, der in 
seiner Hemmungslosigkeit mit der eisigen Lehre vom Kausalnexus, 
dem mechanisch und fatalistisch sich abspulenden Universum, die 
Büchse der Pandora öffnet: „Die heißhungrige Begierde al les 
zu ergründen, und nach der Weise zu begreif fen, wie 
man Zahlen und Linien tract iren kan, ist  die Mutter 
solches Vornehmens, und sie versteckt  sich hinter das 
Vorgeben, al les recht deutl ich, determinirt ,  abgemessen, 
demon-str ir t  und feste zu machen. Ach es ist hohe Zeit ,  
daß man die Augen aufthue, und sich vor dem hereinbre-
chenden  Unglück hüte. .. . .  Man sol l te ja damit zufr ie-
den seyn, daß gewissen Dinge demonstr ir t  werden kön-
nen und also nothwendig sind, daß für GOtt, auf eine 
uns unbegreif f l iche Art al les gewiß und bestimmet ist,  
und daß er et l iche Dinge, welche unumgängl ich kommen 
müssen, uns also geoffenbaret habe. Das übrige solten 
wir mit Gedult und Bescheidenheit betrachten. Es ist  
genung, wenn die uns bekannte Wahrheiten einander 
nicht widersprechen, und in so weit, oder sonst auf 
unschädl iche Art,  an einander gehängt werden können, 
aber die neue concatenatio veri tatum18 ist  eine Büchse 
der Phi losophischen Pandorae.“19  Wir müssen zufrieden sein 
mit dem Wissen a posteriori (das wir erst im Nachhinein erlangen), 
also mit dem, was uns Erfahrung und Einsicht und der Blick in die 
Wirklichkeit bieten. Wir können nur einiges ergründen und sind 
deshalb zur vollkommenen Erkenntnis auf die Offenbarung Gottes in 
seinem Wort angewiesen. Das gilt vor allem für die Frage nach dem 
Wesen der menschlichen Freiheit: „... es muß auch des Men-
schen Freyheit  im metaphysischen Verstande r icht ig 
erhalten werden; sonst gehet sowohl die Ethik als Theo-
logie bey Leuten, so mit der neuen Phi losophie einge-
nommen sind, zu Boden. Die so genannte Harmonia 
praestabi l i ta20 zwischen den Gedancken unserer Seelen 
                                                 
18 Verkettung der Wahrheiten 
19 Unsch. N. 1736, Frühaufgelesene Früchte, 46f 
20 vorher festgesetzte Harmonie der Dinge 
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und den so genannten freyen Verichtungen unsers Leibes 
ist darum erfunden worden, daß die necessitas cosmica21 
auch bey al lem dem, was der Mensch thut,  eingeführet  
würde, und praestabi l i ren22 ist  im Grunde so viel als 
praedeterminare23,  praemovere24,  wenn man noch dabey 
einen GOtt und dessen Action glaubet; und wird also die 
Lehre unserer Kirche vom Sünden-Fal l ,  von der Gnaden-
Würckung und dem Widerstande des Menschen auf 
Dominicanis.25 Weise mit  solcher Harmonie gewißl ich 
zerrüttet. Wenn Petrus Christum verläugnet, so muß 
praestabi l i r t  seyn, daß seine Zunge in der Stunde der 
Verläugnung wegen des Zusammenhangs seines Cörpers 
mit der material ischen Welt nicht anders könne, als 
Verläugnungs-Wort aussprechen, und daß Petr i  Seele, 
wegen der Reihe der Gedancken, die Ketten-weise an 
einander hangen, nichts anders als JEsum zu verläugnen 
dencken, schl iessen und sich vorsetzen könne, damit 
man wegen solcher Harmonie diese Verläugnung frey 
nennen möge, die doch in der That nicht  frey ist. Hier  
fäl l t  der Weltweise bey der Demonstrat ions-Begierde in 
den t ieffsten Abgrund ...  welches ohne besonderes 
Gerichte GOttes nicht hat geschehen können.“26 Die 
Leibnizsche Anschauung führt zu entsetzlichen Konsequenzen – die 
Freiheit der Entscheidung wird aufgehoben, und dennoch geschieht 
alles in freier Zustimmung, weil wir ja in der besten aller Welten 
leben – das gilt auch für die Verleugnung des Petrus. „Noch 
bedenkl icher ist, daß GOtt nach der Woll f ischen Philo-
sophie zu dem Gewissen nicht nöthig ist;  denn es ist da 
kein Oberer von nöthen, der verbinden könne, sondern 
das Gewissen sol l  statt  f inden, wenn auch gleich kein 

                                                 
21 kosmische Notwendigkeit 
22 vorher festgesetzt 
23 vorher festgestellt 
24 vorher bewegt 
25 Theologen vor allem des Dominikanerordens verfochten deterministische 
Theorien.  
26 Unsch. N. 1736, Frühaufgelesene Früchte, 45f 



BRÜDERN-RUNDBRIEF                              März/Mai 2013 

 18 

GOtt wäre . ..  Ein Gewissen ohne Erkänntniß GOttes, ist  
zum wenigsten sehr unvol lkommen und mangelhafft ,  es 
mangelt ihm der erste und mächtigste gehörige Nach-
druck: Es entstehet ihm der tauerhaffteste Wiederhalt , 
und das wahre Gegenmittel  wider den Mißbrauch und 
Vorwand der Gewissens-Triebe.“27 Noch weiter geht die 
Wolffsche Philosophie: sie führt in den Atheismus, da das Gewissen 
Gott für seine Entscheidungen nicht mehr braucht, sondern als Urteil 
der Vernunft in die Erscheinung tritt. Damit wird das Gewissen 
zerstört. Denn es kann nur wirksam sein, wenn es von Philosophie 
und Theologie festgehalten wird „als GOttes Anwalt in unserm 
Gemüthe, als dessen genauen Gegenschreiber, als ein 
inwendiges Gerichte, so er in des Menschen Hertzen 
hält , als einen starcken Zaum und Ziegel wider die 
Sünder, als eine beständige Ruthe und Geissel der Sün-
der, als einen immerwährenden gantz unverwerff l ichen 
Zeugen. Wo bleibt dieses al les, wenn das Gewissen nach 
dem richt igsten Phi losophischen Lehr-Concept nichts 
anders seyn sol l ,  als der in der Vernunfft  ergehende 
Ausspruch, ob einer thue oder gethan habe, was zu 
seiner Vol lkommenheit dienet, oder was dieselbige 
hindert und verletzet? ...  Bestünde die eigentl iche und 
gantze Natur des Gewissens hierinnen, so wäre es unser 
Werck, und nicht ein Geschäffte und Gabe GOttes in 
uns, es wäre nicht das Werck des gött l ichen Gesetzes, 
wie es Paulus nennet, Rom. I, 14. Es wäre nicht von 
GOtt in das Hertz geschrieben, Rom I, 15.“28 Nur als Anruf, 
als Mahnung Gottes kann es richten, helfen und bessern. Denn nur so 
wird es nicht in menschliche Beliebigkeit gestellt, wird nicht zum 
Werk des Menschen, der zuletzt selbst entscheidet, was gut ist und 
was böse. Auch hier wird Löscher prophetisch, indem er die 
Gefahren zu erahnen scheint, die dem menschlichen Gewissen durch 
die Ansprüche totalitärer Ideologien und Weltanschauungen drohen, 
wie wir das im 20. Jahrhundert überreichlich erfahren haben und 
immer noch erfahren. Das Gewissen ist keine Verfügungsmasse, die 
                                                 
27 Unsch. N. 1736, Frühaufgelesene Früchte, 338 
28 Unsch. N. 1736, Frühaufgelesene Früchte, 343 
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nach menschlichem Willen geformt und manipuliert werden kann, 
sondern eine Instanz, die Gott uns anerschaffen hat – sein Gesetz in 
unser Herz geschrieben. Gegenüber diesen höchstgefährlichen  
Meinungen gilt darum: „Sol l te man nun nicht Ursach haben, 
den jungen Gemüthern, welche mit so hitzigem Trieb 
sich an die Wolff ische Phi losophie hängen, wohl-
meinend zuzuruffen, quo ruit is! Sie werden beredet, die 
Schönheit und der Nutzen derselben zeige sich insonder-
heit  in der Morale; diese muß wider gut  machen, was an 
der Metaphysik offenbarl ich schadhafft  ist .  . . .  Es sol l ,  
nach der ihnen so angenehm gemachten Lehre, das 
Verlangen, nach der Vernunfft  vol lkommen zu werden, 
die letzte Absicht al ler ihrer Handlungen, und die 
Haubt-Absicht in ihrem gantzen Leben seyn ...  Können 
sie dieses als Christen einräumen? Werden sie ihr  
eigenes zeit l iches Bestes der Ehre GOttes und der 
ewigen Seel igkeit  subordiniren, oder nicht? Werden sie,  
mit dem offterwehnten Lehrer der jetzigen Welt, sich 
erwehlen der Heydnischen Sinesen Phi losophie den 
Preiß zu geben, und sich zu derselben verschreiben? ...  
Werden sie ferner läugnen, daß GOtt ein Gesetz in das 
Hertz der Menschen geschrieben habe, und daß solches 
mehr heisse, als die Ubung der Vernunfft  nach den 
moral i -schen Grund-Sätzen? Werden sie auch dem 
schädl ichen Irrthum beyfal len, daß man aus des 
Menschen Gewissen die Existentz GOttes nicht zuläng-
l ich und tüchtig erweisen könne? Können und wollen sie 
ferner glauben, es sey der gründl ichen Phi losophie in 
dieser Sache nichts gemäß, als daß GOtt den natürl ichen 
Zusammenhang der Dinge gemacht, und es also gefüget,  
daß gar off t  auf böse Handlungen Unglücks-Fäl le, und 
auf gute Thaten glückl iche Fäl le folgen? ...  Und daß 
haubtsächl ich um dieser beyden Gründe wil len, darunter 
der letzte zufäl l ig seyn sol l ,  das Gesetz der Natur,  
GOttes Gesetz sey? Mercken sie nicht bey dieser 
Gelegenheit den grossen Fehler der neuen Phi losophie, 
welcher nicht nur in ihrer äuserl ichen Gestalt ,  sonder 
auch in ihrer innerlichen Form bloß-mathematisch sey 
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sol l? Der Mathematicus bleibt bey einem ausgesuchten 
Puncte, und führt aus demselben al les her: Das gehet in 
diesem Element an, aber nicht in der Morale, al lwo so 
viele Puncte und Absichten zugleich müssen betrachtet 
werden, wo sie nicht sehr mangelhafft  und zuletzt irr ig 
werden sol l .“29 Wir sehen: klar und deutlich erkennt Valentin 
Ernst Löscher den kalten, mathematischen Charakter dieser 
Philosophie. Sie entthront Gott und läßt ein mechanistisches 
Universum der Kausalzusammenhänge übrig. Und wie wir nach der 
Erfahrung der großen totalitären Systeme wissen, (die ja immer den 
Anspruch erhoben und erheben, den entscheidenden Beitrag zur 
besten aller Welten zu leisten,) macht sie diese Welt unmenschlich, 
weil sie keinen persönlichen Ruf eines göttlichen Gebotes an das 
Gewissen und darum keine Vergebung mehr kennt – denn mit dem 
Evangelium hat diese Philosophie auch die Gnade fortgeworfen und 
ist darum gnadenlos geworden. Auch an dieser Stelle sei wiederum 
Karl Barth zitiert: „Nochmals haben wir . . .  ehrenvol l  des 
einen V. E. Löscher zu gedenken, der am Woll fschen 
System nun gerade nicht nur immanente Kri t ik übte, 
sondern darüber hinaus erklärte, daß die geoffenbarte 
Rel igion sich überhaupt mit keiner Phi losophie recht 
vertragen könne, am wenigsten mit einer solchen, 
welche, sich selbst genug, a priori  ein Gebäude der 
Erkenntnis aufzurichten oder aus dem Prinzip des 
zureichenden Grundes Al les zu begreifen den Anspruch 
mache .. . .  Seine Stimme verhal l te ungehört.“30 Und er fügt 
etwas später hinzu: „Löschers Quo ruit is? war vergebl ich, 
sein Standort in Kirche und Theologie der eines verlo-
renen Postens. Aber in der Geschichte der Theologie 
entscheidet nicht der Erfolg, sondern die Überlegenheit  
der Gesichtspunkte.  Und die wird man V. E. Löscher 
nicht abstreiten können.“31 

                                                 
29 Unsch. N. 1736, Frühaufgelesene Früchte, 343 ff. 
30 Barth 137 
31 Barth 120 
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    Nun beginnt der letzte Abschnitt in Löschers Leben: am dritten 
Pfingsttag 1737 muß er die letzte Predigt in der evangelischen 
Schloßkirche zu Dresden zu halten, die für den römisch-katholischen 
Gottesdienst bereitgestellt wird. Die Predigt wird ohne sein Wissen 
verbreitet; ihm droht, wie in manchen Fällen vorher, die Amtsent-
setzung.  

    Im März 1746 stirbt der älteste Sohn, Dr. med. August Kaspar 
Löscher. 

    Am ersten Advent 1748 kann Löscher noch sein fünfzigjähriges 
Amtsjubiläum feiern, das mit einer Fülle von Ehrungen verbunden 
ist, stirbt jedoch am 12. Februar 1749 und wird am 7. März in der 
Frauenkirche zu Dresden feierlich bestattet. „Bei seinem Begräbnis 
fanden sich unter anderen sämtliche Ratsherren ein, einen langen 
Flor am linken Arm. Oberhofprediger D. Herrmann hielt ihm die 
Gedächtnispredigt, die mehrere Auflagen erlebte.“32 Er hinterläßt 
seine Ehefrau, fünf Töchter und den jüngsten Sohn, den Juristen 
gleichen Namens Valentin Ernst Löscher. Die von ihm selbst 
entworfene, heute nicht vorhandene Grabschrift lautet: „V. E. 
Loescheri  inquieta in laboribus peracta vi ta, per vulnera 
Christ i  lenita tandem in quiete mort is f in i ta. = V. E. 
Löschers Leben, ruhelos hingebracht in Drangsalen, 
durch Christ i  Wunden gesänft igt, endl ich vol lendet in 
der Ruhe des Todes.“   

    Mit diesem Bekenntnis und dieser Hoffnung war Löschers 75 
Jahre währendes Leben zu Ende gegangen und mit ihm die Epoche 
der Orthodoxie. Treu und unerschütterlich hat er der Kirche gedient 
und allen Mächten der Zeit zum Trotz das genuine lutherische 
Christentum vertreten und besser bezeugt, als seine pietistischen 
Gegner. Nichts von toter Orthodoxie, nichts von bildungsfeindlichem 
Obskurantismus oder bigotter Heuchelei, nichts von all diesen 
antiorthodoxen Klischees aus Pietismus und Aufklärung begegnet 
uns bei ihm. Wir finden einen Menschen auf der geistigen Höhe 
seiner Zeit, einen Polyhistor und vor allem einen Seelenhirten, der 
für das Wohl der ihm anvertrauten Gemeinde auch die Auseinan-

                                                 
32 Geistliche Lieder, 30 f. 
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dersetzung mit den Mächtigen seiner Zeit nicht scheute und vor 
allem demütig blieb: „Die zweimalige Demütigung, daß er bei der 
Wiederbesetzung des höchsten Amts vor seiner Tür, des Dresdner 
Oberhofpredigeramtes .... übergangen wurde und Männer von weit 
geringerer Kraft es erhielten, .... trug er ohne das geringste 
Murren.“33 Ihm war das allein durch Glauben eine lebendige 
Wirklichkeit. Er wußte, daß er, der sündige Mensch, nicht sich selbst 
das Heil erwerben kann, sondern auf die Gnadenmittel gewiesen 
bleibt, die wirksam sind auch ohn all unser Verdienst und Wirklich-
keit. Niemand hat dies besser als wiederum Karl Barth zum 
Ausdruck gebracht: Löscher „hat sich sowohl  um die Hebung 
des kirchl ichen Lebens als auch um die Erforschung 
besonders der Reformationsgeschichte Verdienste er-
worben. Er ist auch darum in der Geschichte der Theolo-
gie nennenswert, wei l  er es war, der 1701 die erste 
theologische Zeitschr i f t  unter dem Titel ,Unschuldige 
Nachrichten von alte und neuen theologischen Sachen“ 
gegründet hat.  Und er ist als letzter, bedeutender Vertre-
ter der lutherischen Orthodoxie darum merkwürdig, wei l  
er es wußte und gesagt hat, um was bei der frei l ich auch 
über ihn hinwegschreitenden Verdrängung der Orthodo-
xie durch Piet ismus und Aufklärung ging und warum er 
diese Zeitbewegung nicht mitmachen wol l te. Löscher 
wußte noch um den Zweifronten krieg gegen Humanis-
mus und Schwärmertum, den einst Luther geführt hatte, 
und meinte in der doppelten Bewegung der Neuzeit , in 
ihrem Natural ismus und Enthusiasmus, in ihrem Fanatis-
mus und Atheismus nichts anderes zu sehen als Pi latus 
und Herodes, die zum Unheil  der Kirche aufs neue zu 
Freunden geworden. Diesen Gegnern l inks und rechts 
und ihrem Bündnis galt  die Polemik und das sehr 
entschlossene Nein dieses sonst ganz auf das Posit ive 
gerichteten Theologen. Diesen Gegnern trat er 1708 in 
seinen Praenotiones theologicae entgegen, dem 
Piet ismus insbesondere 1718-22 in seinem Timotheus 
Verinus, und endl ich dem Wolff ianismus 1735 in einer 
                                                 
33 Schmidt 143 
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Schrif t  unter dem bezeichnenden Titel :  Quo ruit is? Es 
zeugt jedenfal ls von der Freiheit  wie von der Gründl ich-
keit  seiner Kri t ik, daß diese bei keinem Anderen als bei 
Luther selbst einsetzte, an dem er auszusetzen fand, daß 
er sich al lzusehr mit mystischen Skribenten beschäft igt ,  
die Theologia Deutsch, den Tauler  und den Thomas a 
Kempis überschätzt und auch von Augustin und der 
Scholast ik her einige Trübung erfahren habe, die sich 
nun als Quelle unhei lvol ler Neuerung in seiner Kirche 
erweise.“34             

Literatur:  

Quellen:  

Löscher, Valentin Ernst: Abgewiesener Demas, Zur Uberzeugung 
der Päpstler, Und Der den Abfall befördernden Frey-Geister nebst 
angehengten Documenten Von einigen Päbstischen Dingen, so mit 
Hrn. Hertzogs Jul. zu Braunschweig-Lüneb. Hrn Söhnen vorgegan-
gen, und darüber bezeugten löblichen Eyfer. Leipzig 1713 

Löscher, Valentin Ernst: Auserlesene Sammlung Der besten und 
neuern Schrifften Vom Zustand der Seele nach dem Tod, Auff 
Veranlaßung eines berühmten Christlichen Politici, an das Licht 
gestellt Auch mit einem Vorbericht und besonderer Ausführung 
vermehrt ....  

Löscher, Valentin Ernst: Außführliche Historia Motuum zwischen 
den Evangelisch Lutherischen und Reformierten .... Frankfurt und 
Leipzig 1707f.   

Löscher, Valentin Ernst: Geistliche Lieder, eine Auswahl, Dresden 
1909 

Löscher, Valentin Ernst: Grund-Stein Zu dem neuen Bau Der 
Frauen-Kirche in Dreßden, Dresden, 1726, Faksimile Dresden 1994 

Löscher, Valentin Ernst: Ubung der Gottseligkeit/ Als der im Jahr 
1720. von Ihm gepredigte Jahr-Gang .... Dresden/Leipzig 1721 

                                                 
34 Barth 118 f. 
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Löscher, Valentin Ernst: Unschuldige Nachrichten von Alten und 
Neuen Theologischen Sachen/ Büchern/ Uhrkunden/ Controversien/ 
Veränderungen/ Anmerckungen/ Vorschlägen und dergleichen Zur 
geheiligten Ubung in gewissen Ordnungen verfertiget von einigen 
Dienern des Göttlichen Wortes. Leipzig, 1700 ff, ab 1720 unter dem 
Titel: Fortgesetzte Sammlung von alten und neuen theologischen 
Sachen  

zur Wirkungsgeschichte der „Unschuldigen Nachrichten“:   
Ammon, Johann Christoph: Kernhaffter Auszug Der besten und 
raresten Schriften, wie auch der auserlesensten Materien in allen 
Theilen der theologischen Wissenschaften, Nebst denen 
angenehmsten Merckwürdigkeiten In der Kirchen- und Gelehrten-
Historie, Aus den 40. Bänden der Unschuldigen Nachrichten, etc. In 
vier Theile gebracht .... Roth 1745 ff.  

Anonym: Leicht und kräfftiges Mittel Die Unruhige Gemüther 
zustillen, Das ist Den neulich entstandenen Feder-Streit/ Zwischen 
dem Herrn D. Valent: Ernestus Löscher/ Superintendenten in 
Dreßden. Und Seinem Widersacher gäntzlich auffzuheben. Scenicè, 
lustig und zugleich bewöglich .... Per quendam Theologum Polonum. 
Anno 1721   

Weiterführendes: 

Barth, Karl: Die protestantische Theologie im 19. Jahrhundert 2, 
Zürich 1952 

Bilder-Conversations-Lexikon, Leipzig 1837 ff., Digitale Bibliothek 
146, Berlin 2006 

Blanckmeister, F.: Der Prophet von Kursachsen, Dresden 1920 

Engelhardt, Moritz von: Valentin Ernst Löscher nach seinem Leben 
und Wirken dargestellt, Dorpat 1853 

Flügel, Wolfgang: Löscher, Valentin Ernst, in: Sächsische 
Biographie, hrsg. vom Institut für Sächsische Geschichte u. 
Volkskunde e.V., bearb. von Martina Schattkowsky (online-Ausg.)  

Friese, Hans: Valentin Ernst Löscher, Berlin 1964 
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Müller, Georg (von Engelhardt +): Löscher, Valentin Ernst, in RE3, 
Bd. 11, S. 593 ff., Leipzig 1902  

Petzoldt, Klaus: Der unterlegene Sieger: Valentin Ernst Löscher im 
absolutistischen Sachsen, Leipzig 2001 

Rocholl, Rudolf (anonym): Einsame Wege, Leipzig 1881 

Rotermund, Hans-Martin: Orthodoxie und Pietismus, Berlin 1959  

Sasse, Hermann: In statu confessionis, Gesammelte Aufsätze, hrsg. 
v. Friedrich Wilhelm Hopf, Hermannsburg 1975f.  

Schmidt, Martin: Pietismus, Stuttgart 1972  

Sedlmayr, Hans: Verlust der Mitte, 17. Aufl. 1991, Frankfurt/M-
Berlin  

Schwegler, Albert: Geschichte der Philosophie im Umriß, 
durchgesehen und ergänzt von J. Stern, Leipzig o.J. 

Wikipedia: Valentin Ernst Löscher 

 
 

Zuhören und Trost vermitteln 
Von Wolfgang A. Jünke 

 

Braunschweig Frank-Georg Gozdek, 55 Jahre alt und verheiratet, ist 
seit 1991 Pfarrer in der Brüdernkirche-St.Ulrici. Weil deren 
Pfarrstelle auf eine halbe Stelle reduziert wurde, war es für Gozdek 
im Jahr 2010 eine gute Lösung, eine weitere halbe Stelle 
übernehmen zu können: die Seelsorge im Johanniterhaus St. Annen-
Konvent am Madamenweg. 

    Es kam ihm dabei zugute, dass er bereits seit seiner Ausbil-
dungszeit in Grasleben in Alten- und Pflegeheimen tätig war. „Ich 
verrichte meinen Dienst als Pastor der evangelisch-lutherischen 
Kirche und begreife mich als Diener meines Herrn, der in seinem 
Auftrag die frohe Botschaft Jesu Christi, bezeugt und verkündigt.“ 
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Das ist Gozdeks Selbstverständnis und das versucht er, in 
vielfältigem Tun umzusetzen. 

    Das kann sein bei Gesprächen, die durch kurze Begegnungen im 
Stationsflur entstehen, oder bei Besuchen anlässlich von Freud und 
Leid der Bewohner des Hauses. „Das Wichtigste ist zunächst einmal 
das Zuhören, dann das Trösten und natürlich auch gemeinsames 
Beten.“ Nicht alle Gespräche freilich hätten nur Trauriges zum Inhalt 
– es gäbe auch manche Gründe zur Dankbarkeit, meint Gozdek. 

    Ebenso gehört zu seinen Aufgaben, Kontakt zu den Angehörigen 
der im Haus Wohnenden zu halten, sowie zu den Mitarbeitern. Auch 
mit den ehrenamtlichen „Grünen Damen und Herren“ steht er in 
Verbindung. 

    Umrahmt werden diese persönlichen Begegnungen von regel-
mäßigen Gottesdiensten und Andachten, einmal im Monat besteht 
auch die Möglichkeit, das heilige Abendmahl zu empfangen. 
Weiterhin hält Pfarrer Gozdek auch Vorträge – zu biblischen 
Themen, aber auch zu weltlichen zum Beispiel über das alte 
Braunschweig, Erich Kästner oder Joachim Ringelnatz. 

    Durch regelmäßige Fortbildungen lässt sich der Pfarrer den Blick 
für seelsorgerliche Fragen erweitern und vertiefen. Im Kontakt zu 
den Menschen hört er oft von schweren Schicksalen, oder er muss 
das Nachlassen der geistigen und körperlichen Kräfte seines 
Gegenübers miterleben. 

    „Gerade an der Grenze zwischen Leben und Tod habe ich sehr oft 
die Erfahrung gemacht, dass zum Beispiel der 23. Psalm oder 
vertraute Gesangbuchverse oder Bibelstellen eine besonders 
tröstende Kraft entfalten“, sagt Gozdek. In seiner Freizeit beschäftigt 
sich der Pfarrer mit Geschichte und Literatur. 
 

Chri#u+ i# ganz aufer#anden, er hat keinen Teil Seine+ 
heiligen Leibe+ im Grabe zurü%gela<en, also #ehe auc du auf 
durc eine wahre Bekehrung, daß du nict wieder #erbe# durc 
eine neue Sünde. 

Hl. Bonaventura, ge#. 1274 
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SELK-Bischof würdigt  
das Pontifikat Benedikts XVI. 

er Bischof der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen 
Kirche (SELK), Hans-Jörg Voigt (Hannover), bekundete 
gegenüber selk_news Respekt vor der Entscheidung des 

Papstes. Benedikt XVI. habe immer wieder zu wichtigen Themen 
Positionen bezogen, die denen des konfessionellen Luthertums 
durchaus nahe stünden. So habe der Papst beispielsweise im Rahmen 
des ökumenischen Wortgottesdienstes im Augustinerkloster Erfurt 
im September 2011 angemahnt, bei ökumenischen Begegnungen 
„nicht nur die Trennungen und Spaltungen zu beklagen, sondern Gott 
für alles zu danken, was er uns an Einheit erhalten hat und immer 
neu schenkt“. Diese Zugangsweise, so Bischof Voigt, sei für die 
Ökumene konstruktiver als die Fixierung auf das noch Trennende 
und die Forderung kirchlicher Einheit, die die Wahrheitsfrage 
vorschnell überspringen oder ganz ausklammern möchte. 

    Der Bischof der SELK, der an der ökumenischen Begegnung 2011 
in Erfurt teilgenommen hatte, erinnerte auch daran, dass Benedikt 
XVI. damals persönlich würdigende Worte für den Reformator der 
Kirche, Martin Luther (1483-1546), fand, die, so Voigt, den Kern der 
reformatorischen Bewegung deutlich besser trafen als manches, was 
heute im Zuge von „Luther 2017“ dem Reformator untergeschoben 
werde. Der Papst habe in Erfurt zu Recht darauf hingewiesen, dass 
für Luther die Frage „Wie kriege ich einen gnädigen Gott?“ hinter 
allem theologischen Suchen und Ringen des Reformators gestanden 
habe. Der Papst 2011 in Erfurt: „Dass diese Frage die bewegende 
Kraft seines ganzen Weges war, trifft mich immer neu. Denn wen 
kümmert das eigentlich heute - auch unter Christenmenschen? Sofern 
man heute überhaupt an ein Jenseits und ein Gericht Gottes glaubt, 
setzen wir doch praktisch fast alle voraus, dass Gott großzügig sein 
muss und schließlich mit seiner Barmherzigkeit schon über unsere 
kleinen Fehler hinwegschauen wird.“ Das Böse, so Benedikt XVI., 
sei jedoch keine Kleinigkeit. Luthers brennende Frage müsse deshalb 
in neuer Form auch zur Frage dieser Zeit werden. 

D 
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    Die Lutherische Theologische Hochschule der SELK (Oberursel 
bei Frankfurt/Main) und das ökumenische Johann-Adam-Möhler-
Institut der Deutschen Bischofskonferenz (Paderborn) haben seit 
2007 eine Konsultationsreihe durchgeführt, die im Jahr 2010 zun-
ächst mit einem Abschlussbericht endete, der die bisherigen Gesprä-
che positiv würdigt und eine Fortsetzung in Form eines theologi-
schen Dialogs auf internationaler Ebene zwischen dem Vatikan und 
dem Internationalen Lutherischen Rat (ILC), in dem die konkordien-
lutherischen Kirchen weltweit zusammengeschlossen sind, 
empfiehlt. Der ILC hat dem Vorschlag mittlerweile zugestimmt. 

    Der Abschlussbericht der ersten Gesprächsreihe wird auch 
Beratungsgegenstand des 12. Allgemeinen Pfarrkonvents der SELK 
sein, der vom 17. bis 21. Juni in Berlin stattfinden soll. 

Quelle: selk_news  
 

Pfr. i.R. Gerhard Fellner:  

Einladung zum Tisch des Herrn 

er den Gottesdienstanzeiger in den Tageszeitungen und in 
den Kirchenboten der einzelnen Pfarreien auf sich wirken 
läßt, wird meist ein lückenhaftes Bild vor Augen haben, 

wenn er nach der Einladung zum Tisch des Herrn Ausschau hält. Der 
Hinweis auf „Gottesdienst mit hl. Abendmahl“ wird es in manchen 
Pfarreien nur in sehr großen zeitlichen Abständen geben. Selten wird 
eine verhältnismäßig dichte Folge – bisweilen sogar mit Abendmahl 
an Werktagen – zu finden sein. Ähnlich dürfte es sich mit der 
Einladung zur Beichte verhalten. Die bisher bekannte Untergrenze 
liegt bei zweimal im Jahr! Dabei bleibt zu fragen: Soll die Einladung 
zu beiden Gnadenmitteln unbedingt gekoppelt sein, oder wäre es 
nicht sinnvoller, beiden Gnadenmitteln auch gesonderte Plätze im 
Gottesdienst plan einzuräumen? Dazu hat sich D. Martin Luther im 
„Unterricht der Visitatoren an die Pfarrherren“, 1538 (E. A. 23, 35) 
folgendermaßen geäußert: „Daß der Pfarrherr selbst oder der 
Prediger ... ohne Beicht oder Verhör zum Sakrament gehen will, soll 
ihm hiermit nicht verboten sein. Desgleichen ist auch von anderen 

W 
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verständigen Personen ... zu sagen, damit nicht wieder ein neuer 
Papstzwang oder nötige Gewohnheit aus solcher Beichte werde, die 
wir sollen und müssen frei haben. Und ich Doctor Martin selbst 
etliche Mal ungebeichtet hingehe, daß ich mir nicht selbst eine 
nötige Gewohnheit mache im Gewissen; doch wiederum der Beichte 
brauche und nicht entbehren will allermeist um der Absolution (d.i. 
Gottes Worte) willen.“35  

    Wie halten wir es mit der Einladung zum Tisch des Herrn? Die 
Einladung während der Feier des Gottesdienstes ergeht nicht einfach 
an jedermann, sondern sie setzt Glaubens-, Bekenntnis- und Kirchen-
gemeinschaft unter den Feiernden voraus  und bringt sie deutlich zur 
Geltung. Dabei obliegt die Leitung der Feier und des heiligen Mahles 
und die Zulassung der Gäste zum Tisch des Herrn jeweils einem 
evangelisch-lutherischen, zum apostolischen Amt der Kirche 
ordinierten Diener des Herrn. Evangelisch-lutherisch nennen sich 
zwar viele Gemeinden und viele Pfarrer. Ob solches aber wirklich 
zutrifft, wird sich an der Lehre und an der Praxis gerade auch in der 
Feier des Gottesdienstes zeigen. Wer solches zu prüfen wagt, wird 
die Heilige Schrift zur Hand nehmen. Auch hat er in Dr. Martin 
Luther und in den Bekenntnissen der Kirche treffliche Lehrmeister. 
Es sei hingewiesen auf das 5. Hauptstück beider Katechismen und 
auf die Artikel 10, 11, 13, 14, 22 und 24 der Augsburgischen 
Konfession. Wie notwendig solches Prüfen sein kann und welche 
Folgen daraus erwachsen, können wir einem Brief D. Martin Luthers 
aus dem Jahr 1532 an die Gemeinden in Frankfurt am Main 
entnehmen (W. A. 30 III, 558 ff): „In Summa ... ist mir’s 
erschrecklich zu hören, daß in einerlei Kirchen oder bei einerlei 
Altar sollten beide Teil einerlei Sakrament holen und empfahen, und 
ein Teil sollte gläuben, es empfahe eitel Brot und Wein, das ander 
Teil aber gläuben, es empfahe den wahren Leib und Blut Christi. 
Und das zweifle ich, ob’s zu gläuben sei, daß ein Prediger oder 
Seelsorger so verstockt und boshaftig sein könnte und hierzu 
stillschweigen und beide Teil’ also lassen gehen, ein jegliches in 
seinem Wahn, daß sie einerlei Sakrament empfahen, ein jegliches 
nach seinem Glauben ... Darum, wer solche Prediger hat, oder sich 

                                                 
35 KR D. Otto Dietz, Unser Gottesdienst, Claudius Verlag München, S. 88 
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dessen zu ihnen versieht, der sei gewarnt vor ihnen als vor dem 
leibhaftigen Teufel selbst.“36 Wen wundert es, wenn D. Martin 
Luther viel eher bereit gewesen wäre, am Altar der „Papisten“ Leib 
und Blut Christi zu empfangen als von den Schwärmern Brot und 
Wein entgegenzunehmen. 

    Die Auseinandersetzung mit den Schwärmern und mit der 
Schweizer Reformation um den Inhalt und um die Geltung der 
Stiftungsworte zum heiligen Mahl ist weitergegangen und hat auf 
dem Weg von Preußen bis Leuenberg nur schillernde und nach 
mehreren Seiten offene Kompromisse auf Kosten der Bindung an die 
biblische Wahrheit hervorgebracht. Damit werden wir uns nie und 
nimmer abfinden können und dürfen. Denn letztendlich steht die 
Heilsgewißheit auf dem Spiel, welche an Jesu Vermächtnis und die 
darin gegebenen Zusagen gebunden ist und bleibt. Deshalb hat in der 
Kirche  des evangelisch-lutherischen Bekenntnisses die biblische 
Unterweisung im Sakrament des Altares von jeher ein besonderes 
Gewicht. In dem oben zitierten Brief nach Frankfurt schreibt D. 
Martin Luther: „Wir wollen aus Christus’ Kirche nicht einen 
Säustall machen und einen jeden unverhört zum Sakrament, wie die 
Säue zum Trog, laufen lassen.“37 Eine gründliche, bibeltreue Unter-
weisung im heiligen Mahl des Herrn, eine verantwortbare Zulassung 
in geschlossener Kommunion und eine biblisch begründete Feier des 
Altarsakramentes gehören unlöslich zusammen. Sie können nicht 
dem Belieben einzelner Personen oder den Modetrends irgend-
welcher Gruppen überlassen werden. So besehen sind die neuer-
lichen Varianten wie Feierabendmahl, Tischabendmahl u.a.m. 
ebenso kritisch auf ihre Stiftungsgemäßheit zu überprüfen wie die 
bereitgestellten Gaben. Plätzchen und Säfte, Chips und Cola zum 
heiligen Mahl sind ebenso unmöglich wie Krimsekt Eau de Cologne 
zur heiligen Taufe. Und für den Vollzug der Feier ist es gewiß kein 
Lob, wenn ein langjähriger kirchlicher Mitarbeiter seine Eindrücke 
über den Gang zum Tisch des Herrn in die Worte faßt: „Kaum hat 
der Pfarrer die Gemeinde eingeladen, sind die Leute von allen Seiten 

                                                 
36 Prof. Dr. Martin Wittenberg, Kirchengemeinschaft und Abendmahls-
gemeinschaft, Flacius-Verlag Fürth, S. 10 
37 a.a.O. S. 3 
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zum Altar vorgeströmt wie eine Herde Volksfestbesucher zu einer 
Bratwurstbude und haben sich dort gedrängt, damit doch jeder genug 
kriegt.“ Für jeden, der zum Tisch des Herrn einlädt, hat die Verbind-
lichkeit der biblischen Grundlagen ebenso wie die würdige Gestal-
tung der Feier verpflichtende Kraft. Beides ist der feiernden Gemein-
de zu vermitteln. Und jeder, der sich zum Tisch des Herrn einladen 
läßt, muß wissen: Abendmahlsgemeinschaft ist mit Glaubens- und 
Kirchengemeinschaft unlöslich verbunden. Jenen gewichtigen Tatsa-
chen soll deshalb auch im Wortlaut der Einladung zum Tisch des 
Herrn entsprochen werden. 

    In den Abkündigungen nach der Predigt, in welchen nach Wilhelm 
Löhes Empfehlung der Pfarrer den Hirtenstab schwingen solle, 
haben folgende Worte der Einladung zum Tisch des Herrn einen an-
gemessenen Platz: „Im heutigen Gottesdienst feiern wir das heilige 
Mahl unseres Herrn. Eingeladen und zugelassen sind die Glieder 
unserer Kirche, welche es glauben und bekennen, daß das Sakrament 
des Altares der wahre Leib und das wahre Blut unseres Herrn Jesu 
Christi ist, unter dem Brot und Wein uns Christen zu essen und zu 
trinken von Christo selbst eingesetzt – für uns gegeben und vergos-
sen zur Vergebung der Sünden.“ – Wenn wir zum Tisch des Herrn 
kommen, wollen wir aufeinander warten. Sobald eine Gruppe das 
heilige Mahl empfangen hat und zurückkehrt, wolle die nächste 
Gruppe vor den Altar treten. Die Kommunionbänke dienen zum 
knienden Empfang des heiligen Mahles. Denn „es entspricht nicht 
nur einer guten, sehr alten Sitte, sondern der Situation, in welcher 
wir uns als die immer Unwürdigen und gnädig Beschenkten dem 
Herrn Jesu Christo gegenüber befinden, daß wir am Altare nieder-
knien, wenn Er uns durch Seine Diener die heilige Speise Seines 
Tisches reichen läßt. Erfahren wir doch in solchen Augenblicken 
ähnliches wie Simon Petrus, als er Jesu zu Füßen fiel, da ihn Seine 
Wundermacht am See Genezareth überwältigt hatte“ (Lk. 5, 8)38 
Gemäß der Stiftung unseres Herrn wird das heilige Mahl in beiderlei 
Gestalt gereicht. Der Evangelist Markus schreibt: „Und Jesus nahm 
den Kelch und dankte und gab ihnen den; und sie tranken alle 
daraus. Und Er sprach zu ihnen: Das ist mein Blut des Neuen 

                                                 
38 KR D. Otto Dietz, a.a.O., S. 112 
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Testaments, das für viele vergossen wird“ (Mk. 14, 23f) Dazu wird 
auch uns der Kelch gereicht, daß wir daraus trinken und nicht etwa 
das gesegnete Abendmahlsbrot nur eintauchen. Auch in der 
Gestaltung der Gottesdienstfeier sind wir – Pfarrer und Gemeinde-
glieder – an die Stiftung und Weisung unseres Herrn gebunden, wie 
es die Heilige Schrift bezeugt. Manchen Gemeindegliedern ist aus 
gesundheitlichen Gründen das Niederknien nicht möglich. Für sie 
wird ein Hinweis auf die Stehplätze zwischen den Kommunion-
bänken hilfreich sein. 

    Nach dem Agnus Dei mit der Anbetung des im heiligen Mahl 
gegenwärtigen Herrn und dem Friedensgruß folgt die Einladung 
unmittelbar vor dem Gang zum Tisch des Herrn zusammen mit der 
Vorweisung der gesegneten Gaben (Hostie und Kelch) durch den 
Liturgen:  

    „Sehet, das ist wahrhaftig der geopferte Leib und das vergossene 
Blut unseres Herrn Jesu Christi, für uns in den Tod dahingegeben 
zur Vergebung unserer Sünden! Sankt Paulus schreibt: ‚So oft ihr 
von diesem Brot esset und von diesem Kelch trinket, verkündigt ihr 
den Tod des Herrn, bis daß Er kommt.’ Deinen Tod, o Herr, 
verkündigen wir und Deine Auferstehung preisen wir, bis Du kommst 
in Herrlichkeit. Es komme die Gnade und es vergehe diese Welt. 
Marana thâ – unser Herr, komm. – Gemeinde: Amen, ja komm Herr 
Jesu. Liturg: Kommet herzu, denn es ist alles bereit. Esset vom Brot 
des Lebens und trinket vom Kelch des Heiles.“ 

    Pettendorf/Hummeltal, 21. Januar 2013       Christianus Peregrinus                          
 
Einen Tag vor Heilig Abend 2012 erklärte Ignatius Joseph III, 
Patriarch der mit Rom unierten syrisch-katholischen Kirche 
von Antiochien, dass ihm Baschar Al-Assad lieber sei als ein 
Sieg der Opposition. .... Das Oberhaupt aller syrisch-
katholischen Christen in der Welt wollte mit diesem Satz aber 
nicht etwa die syrische Diktatur in Schutz nehmen. .... Wenn 
das urchristliche, multiethnische und multireligiöse Land auf 
eine islamische Autokratie zusteuere, könne er nicht 
schweigen.                                Schneller Magazin, 1/2013, S. 7    



BRÜDERN-RUNDBRIEF                              März/Mai 2013 

 33 

Mekane-Yesus-Kirche:  

Bruch mit ELCA 
und Staatskirche Schwedens 

SELK: LCMS-Partnerkirche trifft Synodalentscheidung 

Addis Abeba, 12.2.2013 - selk – Wie aus einer Pressemeldung der 
äthiopischen evangelisch-lutherischen Mekane-Yesus-Kirche (EEC 
MY) vom 11. Februar hervorgeht, hat die 19. Generalsynode der 
EECMY am 11. Februar den Abbruch der Partnerschaftsbezieh-
ungen zur Evangelisch-Lutherischen Kirche von Amerika (ELCA) 
und der Staatskirche von Schweden beschlossen. Der Synodal-
beschluss wird damit begründet, dass die beiden Hauptpartner der 
EECMY bereits seit 2006 Entscheidungen getroffen hätten, die 
homosexuelle Praktiken begünstigten und die kirchliche Segnung 
gleichgeschlechtlicher Partnerschaften ermöglichten. Die Bitte der 
EECMY, diese Entscheidungen zu überdenken, seien von den 
amerikanischen und europäischen Partnerkirchen nicht gehört 
worden. Stattdessen hätten die beiden Kirchen die Legalisierung 
gleichgeschlechtlicher Partnerschaften als Ehen vollzogen und die 
Möglichkeit beschlossen, Homosexuelle in das Amt der Kirche zu 
berufen. Auf der Basis einer theologisch-biblischen Studie, die auch 
rechtliche Aspekte sowie den äthiopisch-kulturellen Kontext 
berücksichtigt, habe die 19. Generalsynode sich nun gezwungen 
gesehen, die bestehenden Partnerschaftsbeziehungen zur ELCA und 
der Kirche von Schweden abzubrechen. Wie es in der 
Presseerklärung abschließend heißt, sei man dankbar für die langen 
und fruchtbaren Beziehungen zu den beiden Kirchen und schätze 
deren historischen Beitrag zur Mission. Man werde weiterhin dafür 
beten, dass die Beziehungen eines Tages wiederhergestellt würden. 
Die EECMY hatte den Abbruch der Beziehungen gegenüber der 
ELCA und der Kirche von Schweden bereits vor einem Jahr für den 
Fall angekündigt, dass die Entscheidungen zur Homosexualität nicht 
rückgängig gemacht würden. 

    Die Mekane-Yesus-Kirche ist aus Reformbewegungen innerhalb 
der äthiopisch-orthodoxen Kirche und aus der Arbeit lutherischer 
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Missionen aus Schweden, Deutschland (Hermannsburger Mission, 
heute: Evangelisch-Lutherisches Missionswerk in Niedersachsen), 
Norwegen, Dänemark und den USA hervorgegangen. Der Name 
„Mekane Yesus" kommt aus der äthiopisch-orthodoxen Kirchenspra-
che, aus dem Ge'ez, und bedeutet: „Der Ort, an dem Jesus wohnt.“ 
Die EEMCY ist in 21 Synoden (Kirchenbezirke) und zwei Spezial-
organisationen aufgeteilt und umfasst 6.644 Gemeinden sowie 2.818 
Predigtplätze (Stand: 2009). Sie zählt mehr als 5,8 Millionen 
Kirchglieder und ist nach der Staatskirche von Schweden damit die 
zweitgrößte lutherische Kirche weltweit. Sie gehört zu den am 
schnellsten wachsenden Kirchen. Zu den Partnerkirchen der EEMCY 
zählt auch die Lutherische Kirche-Missouri Synode (LCMS) in den 
USA, eine Schwesterkirche der Selbständigen Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche (SELK). Die LCMS und die EEMCY unterzeichneten 
bereits 2010 eine entsprechende Partnerschaftsvereinbarung. Der 
LCMS, die in verschiedenen äthiopischen Kirchenbezirken auf den 
Gebieten der Evangelisation, Gemeindegründung sowie auch in der 
Flüchtlingshilfe aktiv ist, möchte die EEMCY insbesondere auch 
dabei unterstützen, ein konfessionell-lutherisches Verständnis 
kirchlicher Identität auf der Basis der Treue zur Heiligen Schrift zu 
entwickeln. 

Quelle: selk_news  

 

Die ge[ictlice Wahrheit der Aufer#ehung 

Ein Zeugni+ der Väter 

Daß die Jünger so lange nict glaubten, war nict so 
sehr Scwäce von ihrer Seite, al+ vielmehr Bekräfti-
gung für un+; denn indem sie zweifelten, wurde die 
Aufer#ehung durc viele Beweise be#ätigt, indem Er 
mit ihnen aß, sic betracten und mit Händen berühren 
ließ, wa+ bei einem Gei#e a§ein nict möglic i#.  

Hl. Gregor der Große 
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Almut Rosebrock 

An die Verantwortlichen 
in Kirche, Medien und Gesellschaft 

Sehr geehrte Frau Roth, 
sehr geehrte Frau Leutheuser-Schnarrenberger! 
Sehr geehrte Verantwortliche in Kirche, Medien und Gesellschaft! 
Verehrte Mitchristen! 

ch bin evangelische Christin und möchte hier mal eine Lanze 
brechen für die katholische Kirche. 

Auch mich berührt und stört nämlich das aktuelle „Rumhacken“ 
in den Medien, von Kabarettisten (in der Heute-Show, Jürgen 
Becker, der Kinofilm vom Dezember usw.), von Zeitungsredaktionen 
und -Journalisten (Süddeutsche Zeitung, Spiegel etc.), von Bundes-
tagsabgeordneten und sonstigen Personen auf der katholischen 
Kirche, wie auf evangelikalen Christen, auf dem Glauben an Gott 
und sogar Häme und „Spott“ über GOTT selbst und Jesus Christus.  

    Extrem kritische - und dabei bewusst einseitige – Bericht-
erstattung über Christen bzw. christliche Werke, verbunden teils mit 
echter Gotteslästerung, hat sehr zugenommen! 

    Das Wort „Pogrom“ ist nicht zwangsläufig mit dem National-
sozialismus in Verbindung zu bringen, die Definition ist (laut 
Wikipedia) weiter gefasst. Die Absichten dieser „Extremkritiker“ 
dürften wohl schon in Richtung „Vernichtung“ oder auch „Rufmord“ 
zielen. 

   Menschen, Priester, Schulleiter, Journalisten, die eine „unpassende 
Meinung“ haben, werden in ihrer Persönlichkeit angegriffen und 
bedroht (z.B. Martin Lohmann mit der „Aidsspritze!“). Das ist 
äußerst unschön und in einem Rechtsstaat nicht hinzunehmen. 

   Die Kritik wird oft sehr pauschal und einseitig vorgebracht. 
Respekt und Achtung vor dem Glauben der Einzelnen, auch der in 
der Kirche dienenden Menschen, sucht man in zahlreichen Beiträgen 
leider vergebens. 

I 
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    Die Grenzen des guten Geschmacks habe ich in den letzten 
Tagen und Wochen häufiger überschritten gefühlt und mich sehr 
darüber geärgert. 

    Es geht auch um Gottes, des Schöpfers und Erhalters Ehre! 

    Dass das „irdische Bodenpersonal“ in der „Hütte Gottes bei den 
Menschen“ sicherlich auch Schwächen haben mag, ist klar und nicht 
zu bestreiten. Im Licht des Glaubens wird ganz klar über Sünde und 
Schuld gesprochen - was im weltlichen Staat eher weniger (und 
wenig wirksam) zu erkennen ist! 

    Missbrauchsfälle gibt und gab es (leider) überall: in der 
Odenwaldschule, in Sportvereinen, in Kinderheimen, in Familien. 
Das Hauptaugenmerk hier auf Priester zu richten, ist nicht berechtigt. 

    Der Glaube schärft die Sinne derjenigen, die nach den Geboten 
Jesu, nach den Weisungen der Bibel ihr Leben ausrichten. Wenn in 
einer säkularisierten Gesellschaft immer mehr Menschen (vielleicht) 
das nicht mehr verstehen können - oder auch wollen - rechtfertigt das 
trotzdem nicht „würdeloses Drüberherziehen“. 

    Homosexuelle Menschen wollen Freiheit, wollen mit ihrem „Sex-
Verständnis“ in die Mitte der Gesellschaft. „Leider“ jedoch stehen in 
der Bibel - und auch im Koran - dazu klare Aussagen. 

    (Selbstverständlich spricht man diesen Menschen nicht die Würde 
ab! 

    Unzucht hat aber Folgen - die sieht man in den sexuell 
übertragbaren Krankheiten besonders... .) 

    Soll man jetzt, damit die Homo- und sonstwie Sexuellen ihre 
Freiheit voll ausleben können, allen Gläubigen ihren Glauben und 
ihre Heiligen Bücher verbieten??? 

    (Glauben Sie mir, zahlenmäßig gibt es erheblich mehr biblisch 
Glaubende als Homosexuelle!) 

    Das „Schwierige“ am Glauben ist, dass er „Ewige Werte“ vertritt, 
GOTT bei den Menschen. Das passt manchmal nicht in den 
„Zeitgeist“. 
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    Nur: Was und wer bleibt? Was ist mit dem Tod? Was ist nach dem 
Tod? 

    Ihre „kurzfristige“ (Parteien-)Politik hat da nicht den Hauch einer 
Antwort! 

    Wohingegen die Menschen seit fast 2000 Jahren Gott durch 
Seinen Sohn Jesus Christus kennenlernen, durch IHN die Vergebung 
ihrer Schuld erfahren - und ein neues Leben durch Jesus bekommen - 
als Kinder Gottes! Das ist wunderbar - und sehr befreiend! 

(Wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit. - Bibel) 

   Über den muslimischen Glauben hätte man sicher nicht so 
hergezogen - da wären längst Bomben- und Todesdrohungen da. 

    Als überzeugte Christin, die durch den Glauben eine gewaltige 
Bereicherung ihres Lebens erfährt - in GOTT ist meine einzige 
Hoffnung, für das Wirken der Politik habe ich keinerlei 
Illusionen und KEIN Vertrauen  - kann ich nur an Sie appellieren, 
für einen achtungs- und respektvolleren Umgangsform zwischen 
den Bürgern unseres Landes, und auch in Europa, zu werben. 
Die Menschlichkeit ist leider weitgehend am Schwinden! 

    Gottes Liebe und auch Vergebung, die ausgestreckte Hand 
Seiner Liebe, bleibt - auch für die, die von der Gesellschaft 
„abgeschrieben“ und „abgeschlagen“ werden bzw. sind. 

Das ist unsere Botschaft - als Christen und als Kirchen. 

Diese Botschaft ist die beste der Welt!!! 

Gott segne Sie - und gebe Ihnen Weisheit und Kraft! 

Almut Rosebrock,  
Aktionsbündnis „Gerne leben mit Kindern“,  
Rheinblick 1 
53343 Wachtberg 
Tel. 0228/340926 
www.glmk.de 
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SELK: Hermann-Sasse-Preis 2013 
geht an Robert Kolb 

Ehrung im November in Oberursel 

Oberursel, 12.2.2013 - selk - Alle zwei Jahre vergibt die 
Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche (SELK) den 
Hermann-Sasse-Preis, „um damit Autoren oder Herausgeber 
solcher Werke zu ehren, die mit ihrer Veröffentlichung einen 
Beitrag zur Verbreitung lutherischer Theologie leisten“, wie es 
in der Satzung heißt. Der an den bedeutenden lutherischen 
Theologen Hermann Sasse (1895- 1976) erinnernde Preis „ist 
mit 1.500 Euro dotiert, seine Verleihung bedeutet also in erster 
Linie eine Würdigung und Hervorhebung des Werkes.“ 

    Für das Jahr 2013 geht der Hermann-Sasse-Preis an Prof. Dr. 
Robert Kolb (St. Louis | USA). Die Jury hat ihm die 
Auszeichnung für sein Buch „Luther and the stories of God“ 
zuerkannt, in dem Kolb der Frage nachgeht, wie Martin Luther 
biblische Erzählungen in seinen Predigten aufnimmt und 
erzählerisch gestaltet. Neben seinen breit gefächerten 
Forschungen zum 16. Jahrhundert haben Kolb seine Mitarbeit 
bei der Neuherausgabe der lutherischen Bekenntnisschriften 
auf Englisch sowie seine jüngst auch auf Deutsch erschienene 
Einführung in die Konkordienformel bekannt gemacht. 

    Die Ehrung findet am Samstag, 9. November, in den 
Räumen der Lutherischen Theologischen Hochschule der 
SELK in Oberursel statt. Als Laudator wurde Prof. Dr. Werner 
Klän (Oberursel/Pretoria) angefragt. Die Hochschule freue 
sich, dass mit Kolb ein geschätzter Kollege den Preis 
bekomme, der stets auch als Brückenbauer zwischen den 
Kontinenten unterwegs sei, heißt es vonseiten der Fakultät. 

    Nach langjähriger Mitarbeit, zuletzt als Vorsitzender, ist 
Pfarrer Dr. Armin Wenz (Oberursel) aus der Jury für den 
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Hermann-Sasse-Preis ausgeschieden, um sich vermehrt 
anderen Aufgaben zuzuwenden. Als neues Mitglied der Jury 
wurde Pfarrer Dr. Christian Neddens (Saarbrücken) kooptiert. 
Neuer Vorsitzender der Jury ist Prof. Dr. Jorg Christian 
Salzmann (Oberursel). 

Quelle: selk_news 
Buchempfehlung: 
Eduard Haller: Der Psalm von den zwei Wegen – Die 
Seligpreisungen in Psalm 1 

Freimund-Verlag, Neuendettelsau 2013 – ISBN 978 3 86540 107 9 – 
86 Seiten, 7,45 Euro 

Die Psalmen sind ein riesiges Gebirge. Man kann ein Leben lang 
darin herumwandern und niemand wird es je durchwandern. – Sie 
sind ein Chor verschiedenster, vielfältiger Stimme: Ein Leben lang 
kann man mit ihnen beschäftigt sein, von ihnen bewegt werden, sich 
selbst in ihnen finden, und man wird doch nie damit fertig. Nichts 
Menschliches ist den Psalmen fremd.     

    Psalm 1 stellt den Menschen vor eine lebenswichtige Einladung: 
Entweder geht der Mensch einen Weg, der von Gott keine 
Verheißung hat; dann führt der Weg ins Verderben. Oder er geht den 
Weg, den Gott bahnt; dann wird es der Weg zum wahren Leben sein. 
Am Ende wird die Wanderung durch das riesige Gebirge der 
Psalmen doch wieder ganz einfach: hier der Weg im Bund mit dem 
Gott, der uns angerufen hat – oder dort der Weg ohne Verheißung.  

    Der Autor, Eduard Haller , geb. 1922 in München, studierte 
Theologie in Neuendettelsau, Heidelberg und Erlangen. Er war 14 
Jahre Dozent für Altes Testament und Hebräisch am Missions- und 
Diasporaseminar in Neuendettelsau, dazu 17 Jahre lang Pfarrer einer 
Berggemeinde im Toggenburg in der Schweiz. Eduard Haller lebt 
heute im Ruhestand in St. Gallen.    

    Wir möchten das kleine, inhaltsreiche und von tiefer Frömmigkeit 
wie theologischer Gelehrsamkeit ausgezeichnete Buch unseren 
Lesern hiermit bekannt machen und ausdrücklich empfehlen.   
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Zu guter Letzt: „Dieser scheidende Papst war und ist ein Radikaler, 
vielleicht der vorstellbar Radikalste überhaupt. Sein Nachfolger wird 
womöglich moderater sein. Gar ein Lauer? „Stern“ und Co. sollten 
sich lieber nicht zu früh freuen. Die römische Kirche hat schon 
manches Konkordatswunder gesehen, und vielleicht folgt auf den 
Radikalen erst der Reaktionär.“ 

André Lichtschlag in: Eigentümlich frei,  
März 2013, 16. Jahrgang, Nr. 130, S. 7 
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